
 

 

H eute ist der Süden des Oldenburger Landes katholisch, der Norden 
evangelisch geprägt. Ungefähr 440.000 Menschen gehören in dieser 
Region dem protestantischen und etwa 265.000 dem katholischen Glau-
ben an. Die Neuordnung der verschiedenen Glaubensgemeinschaften 
musste sich auch hier erst entwickeln. Wie startete also die Reformation 
in dem Gebiet, in dem wir heute leben? In der Zeit, nur wenige Jahre 
nach der Reformation, werden hier nicht bloß Norden und Süden unter-
schieden, sondern drei Gebiete abgegrenzt: das Jeverland, wo Fräulein 
Maria regierte, die heutigen Landkreise Vechta und Cloppenburg sowie 
Wildeshausen und Delmenhorst, die zum Niederstift Münster gehörten, 
und dazwischen die damalige Grafschaft Oldenburg, über die Graf Jo-
hann VI. und später Anton I. herrschte.  

Reformation  und Glaubensspaltung I 
 

Die schlechten Zustände innerhalb der Kirche, 
die Luther 1517 anprangerte, sah der Augusti-
nermönch Johannes Schiphower bereits um 
1500 in der Grafschaft Oldenburg und beschrieb 
sie in seiner Chronik. Graf Johann VI., der seit 
1526 regierte als sich die Reformation langsam wei-
ter verbreitete, lehnte die neuen Lehren Luthers ab. 
Seinen Brüdern Christoph und Anton lag jedoch 
daran, den neuen Glauben einzuführen. Johann war 
sicherlich nicht erfreut, als der Priester Walter Ren-
zelmann 1527 die Messe in der Oldenburger Kirche 
St. Lamberti plötzlich nach Lutherart und zudem 
noch auf Deutsch statt auf Latein abhielt. Er versetz-
te Renzelmann kurzerhand in eine andere Pfarrei. 
Christoph, der selbst Geistlicher war, unterstützte 
die Entwicklung der Reformation in Oldenburg und 
veranlasste, dass 1528 ein lutherischer Gelehrter 
namens Ummius Ulricus in der Lambertikirche pre-
digte. Die Augustinermönche, die sonst den Kanzel-
dienst in St. Lamberti versahen, leisteten heftigen 
Widerstand und machten Ummius Ulricus das Leben 
schwer. Auch Graf Anton und seine Mutter standen 
ihm feindselig gegenüber. Doch 1529 ging Johanns 
Regentschaft auf seinen Bruder Anton über, der den 
neuen Glauben nicht mehr aufhielt, selbst jedoch 
kein überzeugter Luther-Anhänger war. Nach und 
nach übernahmen die Bewohner der Grafschaft die 
lutherischen Lehren, einigen Praktiken standen sie 
jedoch noch lange Zeit misstrauisch gegenüber. 
Kompromisse führten dazu, dass  sich neue und alte 
Praktiken vermischten. Graf Anton I. genoss vor 
allem die politischen Vorteile, die die Reformation 
ihm brachten, nämlich größere Macht und die Abga-
ben, die die Bauern früher der Kirche gezahlt hatten. 
Die Durchsetzung des neuen Glaubens trieb er kaum 
voran, sodass die Behelfslösungen nach über 40 
Jahren seiner Regentschaft noch immer bestanden. 
Nach seinem Tod ließen seine Söhne eine verbindli-
che Kirchenordnung vom lutherischen Theologen 
Hermann Hamelmann schreiben. Sie war 1573 das 
erste gedruckte Werk im Oldenburger Land. 

Zu Anfang hielt Fräulein Maria nichts davon, 
den lutherischen Glauben in ihrem Herrschafts-
gebiet einzuführen. Als nun der Pfarrer Heinrich 
Kremer 1527 den Anfang mit Predigt und 
Abendmahl im Sinne Luthers machte, hätten sie 
und ihre Schwestern ihn und weitere Luther-Anhänger wahr-
scheinlich davonjagen lassen, wenn sie zu dieser Zeit nicht 
stark unter dem Einfluss der ostfriesischen Herzöge gestan-
den hätten. Die Ostfriesen hielten die Burg in Jever besetzt 
und wollten das Jeverland übernehmen. Bei ihnen hatte die 
Reformation schon ein paar Jahre zuvor Einzug gehalten. Graf 
Enno setzte einen Drosten namen Boing von Oldersum ein, 
der gemeinsam mit dem gelehrten Priester Remmer von 
Seediek die Reformation im Jeverland vorantrieb. Remmer 
wurde zu Fräulein Marias Berater und brachte ihr die Refor-
mation nahe. Nachdem sich das Jeverland von den Ostfriesen 
freimachen konnte, ließ Maria 1532 ein Mandat zur Einfüh-
rung der Reformation verfassen und in den 1540er Jahren 
Remmer von Seediek  die erste Kirchenordnung für das Jever-
land schreiben. Als der Kaiser im Jahr 1548  noch einmal ver-
suchte die Landesherren mit dem sogenannten Interim zum 
alten Glauben zurückzubringen und seine eigene Macht wie-
der zu stärken, ließ sie eine Versammlung der jeverschen 
Geistlichen einberufen. Hier wurde beschlossen, den neuen 
Glauben beizubehalten, der bereits fest verankert war. Da der 
Kaiser Marias Lehnsherr war, war diese Entscheidung nicht 
ungefährlich. Klugerweise wies sie die Bitte des Kaisers nicht 
offiziell zurück und bestrafte auch niemanden, der in ihrer 
Herrschaft die alten Gebräuche, wie zum Beispiel das Messe-
lesen, praktizierte.   

Die Ämter Cloppenburg, Vechta, Wildeshausen und die Grafschaft Delmen-
horst unterstanden seit 1532 dem Bischof von Münster, Franz von Waldeck. 
Die Familie des Bischofs war lutherisch und so bestimmte er, dass sich auch 
das Gebiet des Niederstiftes Münster der Reformation anschließen sollte. Er 
führte die neue Form des Gottesdienstes ein und löste 1536 das Kloster in 
Hude auf. Sein Ziel war ein weltliches, vererbbares Fürstentum, in dem weltliche 
und geistliche Macht von ihm ausgeübt wurden. Weitere Instanzen mit Mitspra-
cherecht, wie zum Beispiel das Osnabrücker Domkapitel, das die geistliche 
Rechtsgewalt innehatte, fragte er dabei nicht. Das Kirchenwesen der Städte ließ 
der Bischof ab 1543 durch Hermann Bonnus verwalten, der die Landkirchenord-
nung einführte. Doch als der Schmalkaldische Bund 1547 die Schlacht bei Mühl-
berg gegen den katholischen Kaiser verlor, konnte von Waldeck die Reformation 
im Niederstift nicht weiterführen. Auf dem Osnabrücker Landtag musste er versi-
chern, die Rückführung zum Katholizismus nicht zu behindern. Die Osnabrücker 
Domherren führten das Niederstift konsequent zum alten Glauben zurück. Nach 
dem Augsburger Religionsfrieden 1555 durfte zwar der Adel seine Konfession frei 
wählen, doch die übrigen Untertanen mussten katholisch bleiben. Franz von 
Waldeck war inzwischen gestorben und seine Nachfolger verfolgten die Reform-
bestrebungen nicht weiter, taten aber auch nichts dagegen. Die Adligen hielten 
am Luthertum fest und so ging es mit den alten und neuen Lehren ziemlich 
durcheinander. In Wildeshausen kam es sogar so weit, dass die Messe zeitweise 
katholisch, die Predigt aber evangelisch abgehalten wurde.  
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Aus: Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI. [sechzehnten] Jahrhunderts / hrsg. von Emil Sehling. Niedersachsen: Die 
außerwelfischen Lande. 2. Halbband: 1. Teil. J.C.B. Mohr. Tübingen 1980, S. 1084f.  (ohne Anmerkungen) 

Aufgaben:  

1. Von wem und wann wurde der Text geschrieben? Die 
Antwort findest du im Infotext auf dem ersten Blatt.  

2. Lest die Absätze laut und klärt  unverständliche Aus-
drücke. Es ist nicht wichtig jedes Wort genau zu überset-
zen und zu verstehen, doch vielleicht könnt ihr euch die 
Bedeutung in etwa denken. Beantwortet anschließend 
folgende Fragen: Welche Anforderungen mussten die 
Pastoren laut der Kirchenordnung erfüllen? Wie hatten 
sie sich zu verhalten? Verfasst danach in Partnerarbeit 
eine Stellenanzeige die folgendermaßen beginnt:  

Evangelische Kirchengemeinde sucht Pastor...  

 

Q1: Aus der Kirchenordnung für die ehemalige Grafschaft Oldenburg. 



 

 

Weitere Informationen zum Thema: 

Die Zeit nach der Reformation war auch im Oldenburger Land über-

aus ereignisreich sowie ein ewiges Auf und Ab, sodass katholische 

und evangelische Gepflogenheiten oft nebeneinander bestanden. In 

der Grafschaft Oldenburg wurden die alten Riten meist erst gemein-

sam mit dem Ableben der alten Pfarrer aufgegeben. 

Aspekte, die in den Jahren nach der Reformation im Oldenburger 

Land immer wieder eine Rolle spielten, waren zum Beispiel die von 

reformatorischer Seite gewünschte Ehe von Priestern. Obwohl deren 

vorheriges Konkubinat toleriert wurde, fand die Priesterehe lange 

Zeit keine Akzeptanz in der Bevölkerung. Ein anderer Aspekt war der 

deutschsprachige Gottesdienst mit dem Abendmahl in beiderlei 

Gestalt, also der Gabe des Laienkelches. Luthers 1526 erschienene 

Schrift Deutsche Messe überzeugte viele Priester, diese Form zu 

übernehmen. Besonderen Anklang fand in der Region wohl der Kir-

chengesang, der die Gemeinde dazu brachte, aktiv am Gottesdienst 

teilzunehmen. Auch die Unterscheidung von weltlicher und geistli-

cher Gerichtsbarkeit, die laut Luther streng getrennt werden sollte, 

war im Oldenburger Land –  wie sicher überall –  von äußerster Bri-

sanz, denn schließlich ging diese Frage mit dem Machtumfang von 

Landesfürsten und Kirche einher. 

Aufgrund der unterschiedlichen Obrigkeiten ist es notwendig, die 

Gebiete der Grafschaft, des Jeverlandes und des Niederstiftes Müns-

ter, die das heutige Oldenburger Land bilden, einzeln in den Blick zu 

nehmen. Interessant ist dabei vor allem der Umgang der Landesher-

ren bzw. der Landesherrin mit der Reformation, sowohl im Vergleich 

als auch speziell. Graf Anton I. benutzte sie als Instrument seiner 

Selbstbestätigung und höchstwahrscheinlich bediente er sich auch 

aus den kirchlichen Kassen. Fräulein Maria stand zum Einen unter 

dem Einfluss ihres engen, reformatorisch gesinnten Beraters Rem-

mer von Seediek, zum Anderen fürchtete sie wohl außerdem, dass 

die in Ostfriesland zeitweise recht starke Täuferbewegung, die  für 

ihre gegnerische Haltung zur Obrigkeit bekannt war, auf das Jever-

land übergehen könnte. Um dem vorzubeugen, musste sie die refor-

matorischen Bewegungen rechtzeitig in geordnete Bahnen lenken.  

Im Niederstift Münster ließen die ersten lutherischen Regungen am 

längsten auf sich warten. Franz von Waldeck begann zwar gleich zu 

Anfang seiner Amtszeit mit einigen reformatorischen Maßnahmen, 

wurde darin jedoch von der 1534 aufkommenden Täuferherrschaft 

unterbrochen, welche die Stadt Münster mit Tyrannei vereinnahm-

te. Erst nach einem Jahr konnte der Fürstbischof die Herrschaft der 

Täufer beenden. Die Rückführung zur Normalität bestand zunächst 

in einer Rückführung zum alten Glauben. 

Das Niederstift Münster unterstand politisch gesehen dem Landes-

fürsten des Hochstifts Münster und geistlich dem Bischof von Osnab-

rück. Franz von Waldeck war bereits beides, doch 1541 sah er 

seine Chance gekommen, es mithilfe des neuen Glaubens zu 

einem weltlichen und somit vererbbaren Fürstentum umzufor-

men, obwohl er den jeweiligen Domkapiteln vor seiner Wahl 

zum Bischof zugesichert hatte, den alten Glauben zu verteidi-

gen. Bis zur Niederlage des Schmalkaldischen Bundes trieb er 

die Reformation voran. Aus Angst, von Papst und Kaiser abge-

setzt zu werden, gelobte er 1548 die Einführung der Reformati-

on rückgängig zu machen. Nach der Amtszeit Franz von Walde-

cks blieb die konfessionelle Orientierung im Niederstift Müns-

ter lange Zeit unbestimmt und auch die Regelung des 1555 

geschlossenen Augsburger Religionsfriedens cuius regio eius 

religio wurde nicht für eine Richtungsweisung genutzt. 

Grundsätzlich gestaltete sich die Vereinheitlichung der Gottes-

dienstform in allen drei beleuchteten Territorien äußerst 

schwierig. Deutlich wird, dass die tatsächliche Ankunft der neu-

en Lehren in ihrer Gesamtheit ein langandauernder sanfter 

Prozess war, der sich teils aus der Bevölkerung entwickeln und 

teils von den Obrigkeiten geordnet werden musste. Um die 

Genese der Glaubensverhältnisse im Oldenburger Land wirklich 

zu verstehen, wäre jedoch eine detaillierte Betrachtung nötig. 

Hier kann lediglich ein Einblick gegeben werden.  

Einbindung ins Kerncurriculum:  

Gymnasium 7/8, Fach Geschichte 
Reformation und Glaubenskriege 
Reformation, Glaubensspaltung, Glaubenskämpfe 
 
Methoden:  

Produktionsorientierte Verfahren (Verfassen einer fiktiven Stel-
lenanzeige 
 
Lernziele (Kompetenzen; aus den curricularen Vorgaben zum 
Fach Geschichte für das Gymnasium in Niedersachsen):  

Deutungskompetenz; Praxis im Umgang mit Textquellen; Ein 
wichtiger Kritikpunkt Luthers an der Kirche lag bei Ausbildung 
und Lebenswandel der Priester. Textquelle und Aufgaben ge-
hen auf die Anforderungen an die lutherischen Priester im 
Oldenburger Land ein. 

Literatur und Links zum Weiterlesen: 

Schäfer, Rolf/Kuropka, Joachim/Rittner, Reinhard/Schmidt, 
Heinrich: Oldenburgische Kirchengeschichte. Isensee Olden-
burg 1999. 

Eckhardt, Albrecht/Schmidt, Heinrich (Hg.): Geschichte des 
Landes Oldenburg. Isensee Oldenburg 1987. 

Thyssen, Werner (Hg.)/ Schröer, Alois: Das Bistum Münster. 
Band I. Die Bischöfe von Münster. Regensberg Münster 1993. 
S. 190-192. 

Sachtext und Abbildungen Text: Sabrina Lisch; Literatur: Schäfer, Rolf/Kuropka, Joachim/Rittner, Reinhard/Schmidt, Heinrich (Hg.): Oldenburgische Kirchenge-
schichte. Isensee Oldenburg 1999; Eckhardt, Albrecht/Schmidt, Heinrich (Hg.): Geschichte des Landes Oldenburg. Isensee Oldenburg 1987. Thyssen, Werner 
(Hg.)/ Schröer, Alois: Das Bistum Münster. Band I. Die Bischöfe von Münster. Regensberg Münster 1993. S. 190-192.; Abbildungen: Fräulein Maria: Schlossmu-
seum Jever, Anton I:  Hermann Hamelmann: Oldenburgisch Chronicon. Neuausgabe Heinz Holzberg Verlag, Oldenburg 1983, Franz von Waldeck: V.D.M.I.AE - 
Gottes Wort bleibt in Ewigkeit. 450 Jahre Reformation in Osnabrück. Hrsg. von Karl Georg Kaster und Gerd Steinwascher (Osnabrücker Kulturdenkmäler Bd. 6), 
Bramsche 1993, S. 156.  

Hintergründe für Lehrer 



 

 

In dieser oder ähnlicher Form können die Antworten der 
Schülerinnen und Schüler ausfallen: 

 

Zu 1. Von wem und wann wurde der Text geschrieben? 
Die Antwort findest du im Infotext auf dem ersten Blatt.  

Der Text stammt aus der Kirchenordnung der ehemaligen 
Grafschaft Oldenburg. Sie wurde 1573 von dem lutheri-
schen Theologen Hermann Hamelmann geschrieben (bzw. 
fertiggestellt), der nach dem Tod Graf Antons von dessen 
Söhnen damit beauftragt wurde.  

 

Zu 2. Lest die Absätze laut und klärt unverständliche Aus-
drücke. Es ist nicht wichtig jedes Wort genau zu überset-
zen und zu verstehen, doch vielleicht könnt ihr euch die 
Bedeutung in etwa denken. Beantwortet anschließend 
folgende Fragen: Welche Anforderungen mussten die Pas-
toren laut der Kirchenordnung erfüllen? Wie hatten sie 
sich zu verhalten? Verfasst danach in Partnerarbeit eine 
Stellenanzeige die folgendermaßen beginnt:  

Evangelische Kirchengemeinde sucht Pastor...  

 

 

Schwierige Ausdrücke (Erklärung sinngemäß):  

vociert— zugelassen 

testimonia—Zeugnisse  

von den fürnemen punkten und artikeln der christlichen 
lere— von den vorangegangenen Punkten und Artikeln der 
christlichen Lehre (vor dem Abschnitt über die Prediger  
wird in der Kirchenordnung die neue lutherische Glaubens-
lehre festgeschrieben)  

in bublico—öffentlich (bublico ähnlich Publikum) 

ordiniert—ins Amt eingesetzt 

ius patronatus—das Recht eines Besitzers oder Stifters, 
einen Geistlichen für seine Kirche vorzuschlagen. 

iderzeit vermanet—jederzeit ermahnt 

Schwelgerey— Völlerei, Prasserei, Zecherei 

docilis—belehrbar, zu belehren 

norma—Norm/Vorgabe 

versünet—versöhnt 

in eusserlichen wandel—in ihrem Aussehen / in ihrem Er-
scheinungsbild 

unverweislich—tadellos 

entschlahen—meiden 

frömbde hendel—fremde Angelegenheiten 

Die Pastoren mussten sehr gebildet sein und ein vorbildli-
ches, lasterloses Leben führen. Sie hatten ihren Lebens-
lauf und ihre Zeugnisse vorzuweisen, mussten sich mit 
der christlichen Lehre auskennen und wurden daraufhin 
geprüft. Erst nachdem sie eine Art Probepredigt gehalten 
hatten, wurden sie an einem Sonntag ins Amt des Pfar-
rers eingesetzt und dafür zugelassen, das Abendmahl 
nach Art Martin Luthers zu geben.  

Es sollte niemand aus Gunst oder Freundschaft zum Pfar-
rer ernannt werden, sondern nur gottesfürchtige, gelehr-
te und anständige Männer. Wer ein lasterhaftes Leben 
führte, wurde nicht geduldet, es sei denn, er bereute es 
und gelobte Besserung.  

Die Pastoren sollten sowohl ihren Dienst in der Kirche mit 
Predigen, Singen und Lesen korrekt verrichten, als auch 
im Alltag den Anstand wahren, indem sie ordentliche, 
lange und angemessene Kleidung trugen. Sie sollten 
Skandale und Spott vermeiden und sich aus fremden, 
weltlichen Angelegenheiten heraushalten. Stattdessen 
sollten Prediger viel studieren, lesen und nachdenken. 

(Antwort natürlich auch in Stichworten möglich) 

 

 

Stellenanzeige (hier bietet es sich an, Beispiele von Stel-
lenanzeigen aus der Tageszeitung mitzubringen): 

Evangelische Kirchengemeinde sucht Pastor mit hervor-
ragenden Kenntnissen über die christliche Lehre und 
tadellosem Lebenswandel. Nachweis über Zeugnisse und 
Lebenslauf. Als Voraussetzung sind eine Prüfung und eine 
Probepredigt abzulegen. Die Stelle umfasst die Arbeitsbe-
reiche Singen, Lesen und Predigen im Gottesdienst sowie 
weiteres ausgedehntes Lesen und Nachdenken im Stillen. 
Ordentliche und angemessene Kleidung sind erforderlich. 
Unmanierliches Verhalten wird nicht geduldet. Freunde 
und Bekannte werden nicht bevorzugt behandelt.  

Beginn: Ab sofort. Die Ordination erfolgt an einem Sonn-
tag. 

 

Erwartungshorizont 


